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Ein
goldenes Licht 

auf
dunklem Grunde

voH Wilhelm Hegelir 

Zeichtitingen von A. ]ank

A  US einem bleichen Gesicht saben zwei dunkie Augen zu 
ihm hin und diese Augen fragten: Was nun?

Er sass ihr gegenuber, die auf dem zerrissenen Sopha 
lag, und wusste auf ihre Frage nichts zu antworten — nichts 
ais graue Hoffnungslosigkeit.

In der Hand hielt er einen Brief. Was darin stand, galt 
ihnen beiden und war der letzte, bitterste Tropfen im Kelch 
des Unglücks, aus dem sie so lange schon tranken, ohne 
dass er jemals leer ward.

jjBeehre Herrn Kunstmaler Holder mitzutheilen, 
wenn Sie bis Ersten die I3ngs Khlige Miete nicht 
zahlen, müssen Sie naus.

Resina Schwandel, Hausmeisíerin“ . 
Womit sollte er zahlen? Er hatte keinen Pfennig mehr. 

Und da er nicht zahlen konnte — wohin?
Antoineíte und er wechselten kein Wort. Sie sassen in 

einer Ecke des grossen Ateliers, das doppelt gross aussah, 
weil es so leer war . . . .

Doch vom Bett her fing eine helle Stimme an zu schreien: 
ihr Kind, das dort in einem Waschkorb lag.

Das junge Weib stand auf und legte den Sáugling an ihre 
Brust. Eine Weile war’s ganz still. Aber dann fing die helle 
Stimme wieder an, diese Stimme, die vom Leid der Mensch- 
heit noch nichts kündete ais den Hunger und das Leibweh.

Und die Mutter richíete aus bleichem Antlitz die dunklen 
Augen fragender empor: Was nun?

„Mein Kind hungertl Die Milch, die ich ihm geben 
kann, macht es nicht satt. Es muss mehr haben.“

Er antwortete nicht, sondern blickte gleichgiltig vor sich 
hin. Eine entsetzliche Willenlosigkeit, wie sie schlimmer ais 
andere die Phantasiemenschen befállt, hatte ihn übermannt. 
Uebrigens, was sollte er thun, um Geld zu schafFen? Malen! . .  
An Bildern fehlt’s wahrhaftig nicht. Aber die Káufer! Und 
die kann er nicht zusammenmalen.

Hinter ihm liegen trübe Wochen, vor ihm Hegt eine 
trostlose Zeit. Wann wird sie enden? Vielleicht erst mit 
ihm selbst.

Seit ihrer Verheiratung ist das UnglQck nicht von ihnen 
gewichen. Er hatte zur Ausstellung ein Bild fertig gehabt, 
ein grosses Figurenbild, in das er sein letztes Geld und all 
sein Talent gesteckt. Nur den Goldrahmen musste erschuldig 
bleiben. Eigentlich wollte der Vergolder ihn so nicht liefern. 
Aber Holder hatte hoch und heilig versprochen, bis zum 
Fünfzehnten zu zahlen. Er wusste zwar nicht wie, doch 
irgendwo musste er ja das Geld auftreiben. Die groben 
Mahnungen, die vom Sechzehnten ab kamen, beantwortete 
er nicht. Schade um die Dreiermarke! Doch am Tage vor 
dem Einlieferungstermin, ais er gerade ausgegangen war, 
kam der Meister und nahm der eingeschüchterten Antoinette 
den Rahmen wieder ab. Nun stand die Leinwand da, und er 
konnte sie nicht mehr einschicken.

Kein Bild auf der Ausstellung, —  das war der erste 
Schlagl Dann kamen noch die Sorgen für das Kind. Um 
die Wartefrau und den Arzt zu bezahlen, hatte er versetzt, 
was tragbar und entbehrlich war. Von ¡hrem Bett aus sah 
Antoinette das Atelier immer leerer werden,*und immer angst-
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voller,wenn Holder heimkam, 
fragten ihre dunklen Augen:
Was wird nun werden? Was 
nun?

Ihn aber hatte diese harte 
Nothganzstumpfgemacht. Die '*
Unmoglichkeit des Schaffens, das Kinder- 
geschrei, dies furchtbare S.íchaufdrangen der 
AUtagsweIt, der gegenüber er hilflos und un- 
geschickt war, das Alies brach seine Kraft.

Er hátte am Hebsten sich ganz verschliessen mogen, 
diese hungrige Stimme nicht mehr hSren, das dunkle Auge 
nicht mehr seh’n.

Schlafen — vergessen! . . .

Aber jeden Morgen stand man der 
Gewohnheit folgend wieder auf. Und 
jeden Tag ging es schlechter. Heut aber 
sagte ihm eine innere Stimme, dass 
etwas kommen müsse, die Qual zu en­

den. Vielleicht war es ein dunkles, furchtbares Ende.
Die Beiden sassen sich stumm gegenüber, und das 

Geschrei des Kindes klang ihnen wie Weheklagen über 
ihr eigenes Elend.

Da schellte es draussen. Antoinette stand muhsam 
auf, um durch’s Schlüsselloch zu sehen.

„Ein Postbote! Solí ích aufmachen?“ 
„Meinetwegen“ , antwortete er.
Der Postbote IWas magderwohlSchlimmes bringen? 
Dieser reichte eine Kiste herein und sagte dazu 

recht freundlich: „Macht gerad’ zehn Pfennig.“
„Hast Du’s gehdrt, Hansel, zehn Pfennig!“
In verlegener Hast kramte er seine Hose durch, 

ais ob in deren Taschen, die so oft umgekehrt waren,
\ dass alie Brodkrum-

meln herausgefal- 
len, noch hStte Geld 
sitzen konnen. Sein 
Weib stand vor ihm, 
am Tischrand sich 
festhaltend, und in 
ihren dunklen Au­
gen lag wieder die 
alte Frage. . . Aber 
doch nicht mehr 
ganz die alte Angst. 
Ein kleiner Teufel 

B  kitzelte die Grüb-
chen in ihren Wang- 
en, dass sie lachen 
musste.

Denn es ist doch 
auchzudumm! Man 
kriegt eine Kiste, so 
schwer, ais ware 
Gold darin, und hat 
nicht die paar Pfen- 
nige für den Boten.

Schliesslich nach 
ganz verzweifeltem 
Suchen entdeckte sie 
noch unter alten 
Rechnungen einige 

unbeschriebene 
Postkarten.

N un waren sie ge- 
rettet. Konnten so- 
gar die Grands Seig- 
neurs spielen, in- 
dem sie dem Boten 
einTrinkgeldgaben.

Der Mann grinste 
einwenig. Doch was 
ging sie der fremde 
Mensch an? Eine 
seltsame Aufregung 
war über sie gekom- 
men. Auf die Kiste 
gestürzt, den Meis- 

sel eingestemmt 
und, da der Hammer 
fehlte, mit der alten 
Bibel draufgeschla-

gen, denn die hatte einen festen Deckel.
Antoinette schaute zu, wáhrend das kleine 

Wurm, das wieder heulte, an ihrer Brust lag. 
Die Spannung wáchst, und das Buch schlSgt

f/'
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machtig drein. Selbst in das Gesicht des Kindes verirrt sich cine aussergewóhnliche 
PfiPfigkeit, ais wittere es etwas für seinen Magen.

Endiich springt der Deckel in die Hohe. Ein Brief liegt auf einer Lage Stroh. 
Sie fliegt beiseit. Wieder Strohhüisen. Mit aufgeregter Hand zieht Holder eine 
Flasche darunter hervor —  und sein Gesicht wird ganz starr.

H e i d s i e c k .  Extra  d r y !  liest er auf der Etiquette. Ein Hóllengeláchter 
bricht aus seiner Brust. — „In unser Elend verirrt sich eine Champagnerflasche! 
Wir sollen Sekt trinken und haben nichts zu essenü . .

Ais sich nun eine Flasche neben die andere reiht, malt sich bittere Enttáuschung 
in dem Gesicht des Weibes. Keine Wursí, kein Schinken, kein Brodlaib, wie sie das 
sonst doch manchmal von der alten Xante bekamen.

Zwolf Bouteillen, dickbauchig, protzig, stehen da in einem weiten Kreis, sie 
scheinen alie vor Wuth den Koller zu haben über die Schandung, die man an 
ihnen verüben wird. —  Antoinette und Hans sitzen noch immer starr, bis er 
schliesslich den Brief aufmacht.

„Liebster Freund!“  beginnt er. „Freut mich riesig, dass Ihr Familien- 
zuwachs gekriegt. Trinkt die Dinger, bitte, auf mein Wohl! Ihr Maler seid 
doch aber Teufelskerle! Da habt Ihr nun schon einen Buben! Na, es freut 
mich riesig, dass Du an dem Madchen fest gehalten hast. Wenn sie ais Frauchen 
so reizend ist, wie sie ais Geliebte war, bist Du der glücklichste Kerl. Ach, 
die Weiber! Hier in der Garnison ist gar nichts damit.

Na, Junge, Du bist nun wohl hollisch berühmt, verdienst Geld wie 
Heu. Vergiss mich nur nicht in Deinem Glück! Was gab ich um Deine Freiheit! 
Ich drille Rekruten, langweile mich riesig, bin noch immer Sekond und mit 
tausend Grüssen an die Frau Gemahlin

Dein treuer alter Fritz.“
,.Du, wer ist denn der Fritz?‘‘ fragt sie. —  „Der lustige Fáhnrich damals vor 

drei Jahren...“  Sie hat schon wieder die Erinnerung gefunden, seine verschámt 
verliebten Augen rauchen ihr auf, und eine kleine Freude durchzieht ihr müdes Herz. 

Er muss noch immer lachen über den seltsamen Brief und das seltsamere 
Geschenk. Eine verdammt merkwurdige Pflicht, die man ihm da auferlegt, 

Sekt zu trinken in all’ dem Elend. Doch er lásst sich nicht lumpen 
und wird getreulich seine Pflicht erfüllen. Wenn eine Spur von Ge- 

schaftssinn in ihm síeckte, so würde er versuchen, die Flaschen 
zu Geld zu machen und den luftigen Schaum in hóchst solide 

Wurst und consistentes Hausbrot zu verwandeln. Aber diese 
Gedanken sind so ferne von ihm!

Sein Weib betrachtet ihn, glücklich schon, dass er doch 
wieder für etwas Theilnahme zeigt.

,.Mach mal eine auf, Hansel,“  bittet sie, um ihn zu 
erfreuen. —  „Aber Kind, wir konnen den Champagner 

doch nicht auf leeren Magen trinken," meint er fidel. 
„So was darf nur in würdiger Begleitung angefahren 

werden."
„Weisst Du was, Hansel, ich werde mal seh’n, 

ob ich vom Duhn das ist der Kramer an der Ecke) 
nicht auf Kredit ein bischen Schinken kriege.“ 

Aber er fühlt plotzlich die grundlichste Veracht- 
ung für den Schinken vom Duhn, wie für den ganzen 
Duhn überhaupt. Diese Armeleuts-Delikatessen sind 
ihm zuwider. Er sehnt sich nach etwas wirklich 
Feinem.

„Gibt’s denn nichts mehr zum Versetzen?" 
Gestern hatten sie schon dasganze Atelierdurch- 

stobert und nichts gefunden. Nun wandern ihre Augen 
noch einmal über die sparlichen Stücke.

„Die Federbeiten! Wie war’s damit?“
Doch Antoinette protestirt dagegen. Und ein 

leuchtender, verheissungsvoller Blick bringtihn von 
dem Gedanken ab.

Sie hat Recht!
Sie denken hin und her. Versetzt muss werden, 

sonst konnen sie ja den Sekt nicht trinken.
„Du, was mogen wir denn für den Petroleum- 

kocher kriegen?" fragt sie.
„Aber wenn wir den nicht mehr haben, worauf 

sollen wir denn kochen?“
„W ir essen einfach kalte Küche. Bei der Hitze 

geht das doch famos."
Und ihm leuchtet dieser Vorschlag ein. Die 

Julisonne brennt auf das Dach hernieder, durch die

448

Ayuntamiento de Madrid



Ayuntamiento de Madrid



Nr. áS J U G E N t ) Í89Ó

grossen Scheiben des Nordwestfensters dringt vom Hof her 
cine schwüle, dumpfeLuft -  da hat man wahrhaftigHítze genug.

Also Petroleumkocher, du musst wandern!
Er packt das Geschirr zusammen, wlhrend seine Frau 

íhn bittet, auch ja um Gotteswillen die Versetzerin auf den 
neuen Triumphbrenner aufmerksam zu machen.

„Hor Hansel, der Brenner! Vergiss den Brenner nicht. 
Am liebsten ginge ich selber mit. Du ISsst Dich immer 
über’ s Ohr haiien.“

Aber er schwort, dass er diesmal gerieben sein wírd, 
und weil ihm der Durst schon in der Kehle brennt, lauft 
er eilig davon.

Sie solí das Atelier schon machen, hat sie ihm ver- 
sprochen. Aber lieber móchte sie weinen. Und in wunder- 
licher Trauer sinnt sie, wie narrisch doch die Künstler sind, 
wie sie nie ein Geld haben, und wie sie, wenn mal ein bis- 
chen sich zu ihnen verirrt, es gleich in Tand ausgeben. 
Aber schliesslich trostet sie der Gedanke, dass sie doch 
keinen lieber mag ais den Hans.

Dann macht sie sich an’s Werk, kehrt den Staub ein 
bischen in alie Ecken, legt über den Tisch, da die Decke 
langst heidi ist, ihr letztes schneeweisses Hemde. Dann 
kráuselt sie sich Lockchen, schnürt die noch etwas starke 
Taille in ein Corsett und zieht eine Seidenbluse an, die auf 
ihrem Korper fast wieder schon wird.

Und ganz leise wagt sich ein bisschen Freude in ihrem 
Kopfe einzunisten. Sie summt ein Liedchen vor sich hin, 
an dessen Sinn sie selbst kaum denkt.

„So leben wir, so leben wir,
So leben wir alie T age..
Und da das Kind wieder schreit, nimmt sie es zu sich. 

Die alte Angst wacht wieder auf: wenn das Elend dauert, was 
dann wohl aus diesem schwachen Ding wird?

So leben wir, so leben wir, sususu.. .
Aus dem Soldaten- wird allgemach ein Wiegenlied. Der 

Kleine beruhigt sich, und mit dem ausdruckslosen Gesicht 
eines Philosophen schláft er in seinem Waschkorb ein.

Schliesslich kommt Hans auch wieder. Antoinette stürzt 
ihm entgegen.

Wie viel hat die Versatzfrau Dir gegeben?
Wie viel? Das weiss er selbst kaum mehr. . .  So vier 

Mark circa.

„Hansel, was? Vier Mark? Aber ich hab’ Dir doch ge- 
sagt, unter sieben solltest Du ihn nicht fortgeben. Ach, mein 
schoner Petroleumkocher! Nun konnen wir nur noch kalte 
Küche essen..

Ihr eigener Vorschlag fillt  ihr jetzt fürchterlich aufs Herz.
Er steht ganz zerknirscht da, und nur das Eine kann ihn 

trosten, dass wenn er sieben Mark bekommen hatte, das Geld 
auch alie wSre.

Langsam kramt er seine Sachen aus. Da kommt ein 
BQchschen Kaviar, Anchovis, Antoinettens Lieblingsspeise, 
und Lachsschinken, den er sehr chik auf einer umgedrehten 
Palette servirt. Dazu Brotchen, frische Butter, selbst das Eis 
hatte er nicht vergessen. Und für das Kind hat er eine grosse 
Kanne Milch mitgebracht, die Kanne hatte die gütige Milch- 
frau ihm geliehen.

„Nun, Sonne der Freuden, gehe auf!“
So viel schone Frauen in giánzenden Toiletten sind ihm 

unterwegs begegnet, dass er den Glauben an das GlQck wieder- 
gefunden hat. Warum sellen sie sich nicht freuen, wo alie 
andern frohiieh sind?

Doch in Antoinettens Gesicht liegt noch die alte Trauer. 
Da stellt er sich ganz entzückt über die Pracht des Ateliers. 
Welch’ ein hinreissender Gedanke, das Hemd der Liebsten 
ais Tafeltuch! Dass das Messer keinen Stil hat, schadet weiter 
nichts. Dafür hat er ein kostbares Sektglas erstanden.

„Siehst Du, Schatz, aus der Flasche konnen wir nicht 
trinken. Unsere Wassergláser sind kaput. Und da die billigen 
Sektgláser einfach scheusslich waren, hab’ ich ein besseres 
genommen. Es kostet nur eine M ark.. . “

Wie sie auch dann noch den Kopf schüttelt, nimmt er 
sie um die Taille.

„Kind, pass’ nur auf! Wenn der Pfropfen springt, dann 
springst Du selbst vor Freude an die Decke.“

Der Wein liegt in der Waschschussel. Er kann kaum 
erwarten, bis er sich abgekühlt hat. Dann macht er die erste 
Flasche auf. Bum, kracht der Pfropfen —  sie schrickt zu­
sammen, ais sei ein Schuss durch’s Atelier gefahren. Der 
Schaum zischt über das schlanke Kelchglas. Flugs getrunken; 
seine Augen brennen vor Begier. Wie schmeckts? Sie nickt.

„Es schmeckt schon gut. Besser ais Kindsbrei und Hafer- 
schleim.“
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Er trinkt auch. Langsam ISsst er sich die 
Ferien auf der Zunge prickeln, mit der vér- 
haltenen Lusternheít eines Feinschmeckers.

„Ah! Pik! Pikfein! Wirklich . . .  achtt“
Antoinette muss lachen.
„Du machst ein Gesicht, ais hittest Du 

Dein Lebtag lauter Sekt getrunken.“
Er denkt nach, wann er wohl das letzte 

Mal welchen gekostet haben mag. So gerne 
mochte er jetzt ein bisschen renommiren. 
Aber er kommt nicht d’rauf —  es muss halt 
lange her setn.

Und übermüthig nimmt er sein Weibchen 
auf den Schooss.

„Nur munter! Munter! Trinken!. .“  Mit 
den Kaviarsemmeln stopft er ihr den Mund 
voll. Aber weil sie noch immer traurig isi, 
fángt er zu schelten an. Ihr ist das wohl 
nicht gut genug, der Schleckerin! Sie mochte 
Austero haben.

„Ach Gott, ja“ , meinte sie. „Das alies ist 
ja wunderschSn. Aber was sellen wir morgen 
essen?“

Wie ein Gespenst huscht die Vorahnung 
von Morgen an ihnen vorüber. . . Aber er 
will vergnügt sein! Er will sich freunl Und 
wie der Sekt so über das Spitzglas schaumt, 
da lauft ihm die Phantasíe über.

Aus Mitleid ^ngt er an zu schwindeln.
Ja, alie Wetter, das hat er ganz verschwitzt. 

AIso wie er so über die Strasse geht, trifft 
er einen alten Freund, der den grossartigen 
Auftrag hat, ein Restaurant auszumalen. Und 
der Goldmensch hat ihn gefragt, ob er dabei 
helFen will. Fünf Mark pro Tag! Ebenso viel 
wie ein Maurer verdient —  hat der Freund 
triumphirend gesagt. Ausserdem noch freie 
Kostl

„Also wirklich, wir haben wieder was zu 
essen?“

Nun athmet Antoinette auf.
„Nicht blos zu essen“ , sagt er. ,Jeden Tag 

konnen wir uns den Magen verderben. Natür- 
lich werde ich das Restaurant mit Hummern, 
Lachsen und Rehrücken ausmalen —  nach 
der Natur. Die Vorlagen bringe ich dann 
jeden Abend heim.“

Gott, wie sie schlingen werden! Sie hat 
sich schon in Gedanken den Magen ver- 
dorben1

„Nein, nein! So viel darf ich nicht essen, 
sonst wird mir meine Taille zu stark.“

Aber den Sekt stürzte sie hinab. Und mit 
einem Mal wird’s ihr im Kopf ganz wunder- 
lich. In ihrer Seele zünden rothe Lampions 
sich an. Ein ungeheurer Muth erfüllt sie, 
eine Lust, mehr, immer mehr zu trinken.

Da steht schon eine Flasche leer.
Aber sie konnen heut ja im Champagner 

schwelgen. Bums, kracht eine zweite Flasche. 
Immer hurtiger laufen die Ferien hinab. Er 
hat sie zartlich umschlungen —  und da wacht 
wie ein Frühling, der lang unter Frost be- 
graben lag, das Glück in ihr auf.

Sie zieht den Liebsten noch niher zu sich, 
damit er sie recht küssen kann. Und wáhrend 
dicke Thránen ihr aus den Augen kugeln, 
schluchzf sie:

„Ach mein Hansel, mein Affe! Mein lieber, 
süsser Kerl, ist das Leben schSn! Ist das 
schon 1! Ist das schon! ! ! . . . “

fr.

Sie ruht in seinem Arm, von Küssen fast 
erstickt. Er schmeichelt ihr alies Schone vor, 
wie sie glücklich sein werden. Bald! Bald! 
In ein paar Wochen, ein paar Tagen! Und 
schon mochte er, schier allzukühn, der tragen 
Zeit voraneilen ~  da meldet sich der kleine 
Schreihals in der Wiege, ais wenn er Unheil 
ahnte, und erhebt ein fürchterliches Geschrei. 
Antoinette muss herzHch lachen.

Dieses Guckindiewelt hat mehr Vernunft 
ais sein verwegener Herr Papa.

Mit allerliebstem Schwanken, gewiegt von 
ihren trunk’nen Sinnen, steht sie auf und holt 
die Milchkanne. Gott sei Dank, dass sie etwas 
hat, um den Hunger des Kleinen zu stillen.

Die Milch giesst sie in eine dicke Cham- 
pagnerflasche, setzt den Sauger drauf und legt 
dies Surrogat der Mutterbrustin denWaschkorb.

Der Saugling trinkt mit heftigen Zügen. 
All’ die Champagnerblasen steigen ihm in 
die Beine, dass er vor Vergnügen strampelt. 
Er trinkt und trinkt, und schliesslich schiaft 
er ein, den Schlaf aller gerechten und frommen 
Chrisíen.

Vater und Mutter aber kosen weiter. Wie 
ein Amselpaar, das sich noch lockt, noch 
scheu sich flieht auf hohen Zweigen, klingt 
zwischen ihnen die sehnsuchtsvolle Liebes- 
melodie: Aber bald! Aber bald! . . .

Noch einen Kuss, und Antoinette macht 
die Augen zu. Gut’ Nacht! Draussen ver- 
sinkt im Farbenrausch die Sonne. Leuchtende 
Flammen tanzen über die nackten Wánde. 
Bunte Bilder tanzen in Holders Seele.

Und es beginnt zu dunkeln. Der letzte 
Abendschein schmiegt sich leicht auf Antoi- 
nettens Antlitz. Wie schon sie ist! Auf dem 
dunklen Grunde liegt sie da, ein goldnes 
Licht, in all’ dem kargen Elend eine wunder- 
schone Blume.

Dreimal füllt Holder noch sein Glas. Drei- 
mal trinkt er. Auf sein Weib! Auf seine 
Kunst! Und darauf, dass er doch mal durch- 
kommt!

Dann sinkt sein Kopf zurück.
Die Nacht kommt mit ihrer dunklen 

Schwester, der Vergessenheit.

1

Gezciclmet von J. Diex.

Das Heute
Sonnen verstáuben im Weltenraum;
Volker und Gotter,
Wie fallende Blatter,
Sinken verwehend vom Schopfungsbaum. 
Aber in Ewigkeit, strahlend erneut, 
Wandelt die leuchtende Welle, das Heut ,  
Blühet die lachende Sonnenstunde: 
Athmender Hauch aus Allvaters Munde, 
Blitzender Tropfen, spiegelnd die Welt, 
Der von den schSpfenden Eimern fállt.

JUUUS LOHMEYR.
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ÍEraum=j£j:eec0c.
/Ibír tráumtc, ^as0 ícb abam wár’, 
Bbam tm paraMcge:
5cb flrübelte so fCir mícb bcr 
But dncr bunten BlUcse.

2>a, untcr eíitcm Bpfelbaum,
Sab metne Jfrau ícb Uefleii;
Sfc flcblícf, imO übcr íbrem íTraum 
Cbát sícb bte Scblange wíegen.

®fc0pracb,mítscbtechenb5rt’tcb0: «Jes! 
500 bocb vom Bptelbaume!"
Drauf: „BIlcmi mícb’0 lüstet, e( ocwíss!" 
Spracb mcínc JTrau ím ílraumc.

H)íc Scbiange, lauccnb: „Bbec ;Cr,
£x  bat C3 eucb verboten .
■díib mcíne ffrau: „\Derboten? BUcr? 
^acb, bol mít dncn rotbcn!"

2)íe Scblange waiib sícb scbndl bínauf, 
M ari cínen rotbcn runtcr.
©a tbat mdn Xícb bíc Bugen auf, 
33Í0S ín bcn Bpfd munter.

„Hlm ©ottí" rícf ícb, „nim íst es aus, 
Bflír werben ausgcwfcscn."
‘Clnb sabaucb sebón ím scbndlsten ®raus 
■fccrab ben Bngd sebíessen.

E t stanb ín grosser ©loria 
Míe ein ftbrísserposten 
líJor mdner jprau; wíc bíe íbn sab, 
Xacbt’ síe: „©u, wíllst ®u hosten?"

„íReín," spracb ber Engd ©abrid, 
„5cb bín nícbt ba 3um Essen;
©b líebe jfrau, ©u Idcbte Sed’! 
■©ast ©u benn gan3 vergessen?.."

■lUnb wícber lacbenb mcíne áfrau: 
„/Hbeín guter ©ottesbote, 
íDur bdne Bngst! 5cb wdss genau 
®íe gSttllcben IDcrbote."

,,‘Clnb bennocb?! Bcb, wassoll ícb íbm 
üon 0ov»íd tirotee sagen,
TUm ben bíe tausenb Serapbím 
©le golb’nen iFlGgel scblagen?!"

„Sag unserm strengeguten t>errn, 
5cb tbát íbn bersilcb líeben 
miib wSr’ ím parabíese geni,
Won ■perjen geni geblíeben. Gezeiebnet von O. EekmanD.

©ocb bürfte nícbts rerboten seín. 
©as wár’ eín grausam Spíelen, 
Solir ewíg ícb tag aus tag eín 
Pacb ©ottes Bcpfdn sebíden.

■pab líeber brum gegessen scbndl 
'dnb wartc bes ©erícbtes."
Bbflog bcr Engel ©abrid 
/Bíssmutbígcn ©esícbtes.

Ikaum, bass ícb „Bber4frau!" gebarmt, 
■fftam er ín santtem Scbweben 
2^urücíi, bat fiügdnb síe umarmt,
5br dncn Iftuss gegeben.

'©nb bocb x»om t)ímmd sang es belí, 
©ar líeblícb an3ub5ren,
Zu $l5te, ©dg’ unb IPíoloncdl 
5n beít’rcn Engdscbbren:

«Meíl ©u 00 gut bas parabíes 
TUnb ©ottes 1ber3 versfanben, 
©escbab’s, bass er ©ícb büssen líess 
©urcb sdnen Bbgesanbtcn."

5cb aber warb mit manebem 1bíeb 
©etrícbcn por bíc pforte,
©arüber flammen3ügfg scbrícb 
Iberr ©abríel bíe Morte:

„Mer ímmer mScbt' unb nímmer wagt, 
Scbndl ber3baft 311 geníessen,
Scí fdcriícb bapon geíagt 
Bus ©ottes parabíesen."

©tío Sitf&flutii.

riur md?t fo ftol3!
IPir fomicn macíjcti, roas roir mSgctt, 
Bie £d?ontjclt rotri) ims bod? beftegen. 
Bíc Sdfonctt ftnb mis übcrícgcn,
H>ir inüfjíen iíjiien untcrlicgen.

IBas íiilft mis bemt bcr grog’rc Sdjabclí 
€rfal]rmig, IPiffcn, Kraft, (Sefebe?
Uns iocft bas erfte fĉ onc IHábel 
3n Fluggcfnüpftc íícbesne^c.

Unb baumeln fietjt man brin unb 3appcln 
Ben fclbftbcrougtcn fjerrn bcr Sd^opfung 
Unb frabbeln íjort man tíjn unb pappein, 
Unb roílltg bcugt cr ftdj 3ur KSpfung.

€ru il r^oheníbonnír.

1¡
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OriginaUeichnuDg von P. Biuer.

Kleine Münze
3 n bes Sintáis cnge (Saffcn 
5 (í?lciibcrt bas (Scnic bcn ¿fcucrbranb; 
2ÍUS ber 2ífdjc ftcigen füt|ne Sdjioffer, 
íPo cinft Sngftlid? an É̂ üttc ftaiib.

Sirius.

Tas Cobtenbctt ift bie tPíc^c ber €t»tg- 
feit; blicbfí I)ti cin líinb, fo mirb Ptr auá¡ 
bas lüiegcnlieb nidjt feljíen. siriu*.

Dic incnfdjen merbcn es Dir nio Der3cílicn, 
Ilidj mitcrfrtiáSt 311 íjaben. k . t .

IHaii Ijált bcn cinen Itíeiifdjcn für bcfícr 
ais ciiicii aiibeni, imb er ift picllcict̂ t imr ~  
glüíflidjer. k . t .

Dcr (Sebanfe, bâ  mir ja fo  upíc [o fdjon 
fcinc €ngcl finb, n>irb für uns ímmer 3» etncm 
portrcffíidjen (Sntnb, mn in atlcr (Scfdjiuinbig- 
feit nod) etn flcines Unrcdjt mel̂ r 3U bcgeljen.

K. T .

Uiifcre pelfimiftifd?en íiteraten
„Das Échen ift nicfjt IcbcnsiDcrtíj'',
So fctjrcibcn fie In alien Sadjen, 
íPas tíznen bann bic inittcl bcfdjcrt,
Das Échen rcdit Icbensmcrtti 311 mad)cn.

HJ. SCH.

Krítifdje Sd^rdl^dlfe
Sic fdjcltcn auf bic ídjmadflidjc §eit 
Unb forberu gcbict’rifdj groge d^aten,
Dodj ftets, tpcnn ctroas (Sro^cs gcbcil̂ t,
Sínb fie bie erftcn 2ípoftatcn. h j . s c h .

Ein Streber und Schleicher friih und spat, 
Ein Schreiber, ein abgeschmackter,
Er bracht’ es zum grossen Thier im Staat, 
Zum „charakt’risirten Geheimerath“ ,
Aber niemals zum — Charakter!

ROBERT OECHSLER.

„Er hat ein enormes Gedachtniss!“ —  
Ja, sein Gedachtniss ist stark — :
Was man ihm aufsteckt, frisst es, 
Behaltenswerthes vergisst es 
Und behait den dümmsten Quark!

ROBERT OECHSLER.

Lósung
Wer sich unPrei schwerem Drucke beugt, 
Wohl versteh’ ich, dass der scheltend

keucht.
Nie begriff ich, dass ein freier Mann 
Dauernd sich v e r b i s s e n  árgern kann. 
Lebens Kürze lehre klugen Sinn:
Grimm und Zorn bringt nimmer Dir

Gewinn.
Alexanders Weisheit aber lehrt:
Jeden Knoten 16st des Mannes Schwert.

WILLY RATH
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íini^e ÍPinfe fíir Í3rieffd?reiber 
n n b  ^ r ie fe m p fa n i^ e r
Don P i f t o r  (Dttmann.

Du bie Beantrooríung cines Briefes 
Dcrtrobclt, fo beginuc Ucin Sdfrcibcn, 311 bem 
Cu IJidj enblidj aufraffft, etipa fo: „ZTacfj reif- 
lidjer, etngcfjcnbcr Ueberlegung ic.", ober fo: 
„Ucbcrbiirb«ng mít (Scfdjaftcn (obcr langcres 
Umpol l̂ícin) Ia§t mt(̂  crft fjcutc :c."

Scltcncr ift bie (Entfdjulbígung an3umenben, 
ba§ cin alberncs Dicnftmabcíjen ben Bricf in 
bcr CCafdjc bcijaltcn tjabe, unb tmr gau3 frcdjc 
ITaturcn merben mit eíferner Síirne ftê  in 
folgenber H'̂ eife eta»a aus bcr 2íffatrc 3icf)cn;

„íPicl 51c í̂ aben meinen Brícf arn 5̂. b. 
ITlts. nidjt crl^altcn! Bittc, geben 5 tc mlr 
fd)Icunigft Badjric^t, bamit iá¡ bet bcr poft 
megen biefer (fanbalofen lladjlaffigícit rcfla* 
miren fann." <Deftcr ais cinmal barffí Du 
biefen lErirf bei berfclbcn pcrfonlic^Peit frci> 
lid? nidjt amnenben. ©cffnc cinen Bricf, bcr 
Iiidj auf bcr 2lbreffc Ijoljcr titulirt, ais Dir 
3uPommt, mit IHitítraucn — obcr beffer gar 
nidjt. beften ^allc roirfí Du barin um
cinc unbequeme (SefalligPcit gebetcn, Ijbdjft 
lualjrfdjcinlidj aber angcpnmpt. <5att3 fit ĉr 
paffirt Dir bas íc^terc, menn im erften SaQ 
bes Briefes ron Deiner ftabtbcfanntcn Ztobicffe 
bie Bebe ift. Complicircn fiĉ  biefe <£rídjeim

ungen mit mciblidjer £janbf< r̂ift imb Parfüm
—  fo Ijilft nur bcr Papierforb obcr bcr (Dfcn
—  fonft fann bie Sadjc feljr tljeuer merben.

Seljr grobe Bricfc mirb cin gcbilbetcr
irtcnfdj nic fdjreiben. €rftens Pbnnen ftc Per- 
anlaffung geben 311 feljr perbrieglidjcn Se» 
leibigungspro3cffeit unb bann bringen fie Didj 
audj um ben <8cnu§, bie fdjbncn Dingc bem 
2íbrcffatcn in’s (Sefidjt 3U fagen. 2lm menig- 
ften iDcrbcn fdjriftlidje <5 robljciten nodj übcl 
genommen, menn fie in eincm Brief mit fünf 
5 icgeln ftcljcn.

lEmpfangfí Du einen Brief ron meiblídjcr 
í^anb, fo bctradjtc forgfam bie Si^rift ber 
2íbreffc, bcpor Du iljn bffneft, beobadjtc audj, 
roic bie lílarfc aufgePlcbt ift. Beibes gibt 3U 
Hcficfionen 2ínla§, bie ben (Sleidjmntlj bcr 
Sede fbrbcrn unb baburdj migcmcín ipoljl' 
tijuenb auf ben ©rganismus roirfen.

Bepor Du bann ben Bricf lief’fí, 3Ünbc Dir 
cinc Cigarre obcr íigarette, meinetmegen aut̂  
cinc Pfeife an. labafstDolPcn finb bie Bc« 
fc^midjtiger ber £cibenfdjaftcn; cin raudjenbcr 
ITTann fann Peinen Bricf 3orníg serfnittern, 
fonbern er mirb ruljig 311 €nbc raudjen unb 
fidj mit bem Bricfc cinc nene Pfeife anftccfcn.

£jaft Du ben Bricf gcoffnet, fo lies 3ucrft 
bic niemals feljlenbc íTadjfdjrift, Du erfparft 
Dir bann oft bas £efcn bes Dortjergcljcnbeti.

Zeíchiiung von Louis Coriiuh.

(£in ridjtigcs IDcib fc r̂cibt bas IDidjtigftc 
unb (SefüIjlpoUfte in ber Badjfdjrifí. t£s offen> 
bart ftdj Ijicrin cinc erftaunlidje ¿füUe u u Ijc> 
mu t̂er £cbcnsmcisljeit.

2íls nianit pon (ScfdjmacP unb Derftdnbnig 
mirft Du es bem Bricfe audj in piden j âllen 
— anricdjen, mas Du pon ber Sdjreiberin 311 
Ijalten Ijaft.

Ucbcrall, mo Du einer bitibcnbcn c ûfage 
cntgdjen unb Dir cin Bintcrtfjürdjcn offen 
Ijaltcn millft, fdjlie§e mit: „naberes folgtl" 
ober „naljcres münblidj!"

Sdjrcibft Du an cin llTabdjcn, bas Du 
liebft, fo fannft Du ifjr immcrljin pcrfidjern, 
ba§ ber íjimmd blau, bas ÍPaffer feudjt unb 
Dcinc £icbc unbegrcn3t ift. Sc r̂eibft Du aber 
Deinem Sdjncibcr, cr mocóte fidj frcunblic f̂t 
nodj feĉ s ÍTTonatc gebulbcn, fo bürftcn folĉ e 
Betljcuerungen unangebradjt erfdjcinen.

Bctradjtc buftcnbc Bricfc ftets mit ini§- 
trauen, Pom Bricfe Ijcigt es mic pom íTtcnfdjcn: 
bene olet, qui non olet!

5 o menig ais Du eincm ITtabdjen nTangd 
an Sogif rormerfen folíft, fo menig foUft Du 
iljre 5 c r̂cibart íabdn. 5 ei cin Prin3ipien' 
reiter uttb tlju’ es, aber Ijorc auf 311 glauben, 
bag fie Didj nodj liebt.

£a§’ bas Korrigiren unb bebenPe, ba§ 
gerabe bic allerlicbftcn IHabdjen meiter Peine 
(fcblcr Ijaben ais ortljograpljifdjc.

ÍL

' i > I ». ih ; ' < I I' I * ’

Z«ichming von Feldbauer,
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Stosssenfier eines tnythologiekundigen Radlers: Die alten Centauren hatten’s halt gut; da konnte Jeder fiir sich einen Zweisitzer treten
nnd ihrer Zwei ein Quadrupletl

Die Hasen im Reichstag

Leider etwas zu spSt, ais dass die werthvollen, neuge- 
wonnenen Entdeckungen noch in der letzten Auflage von 
Brehms Thierleben hatten verwendet werden konnen, erfolgte, 
wie bekannt, jüngst im Reichstage eine Debatte, bei welcher 
Wesen und Art unseres Meister Lampe (Lepus timidus) von 
den verschiedensten Standpunkten aus eingehend besprochen 
wurden. Gelegentlich der Debatte über §819 des Bürgerlichen 
Gesetzbuches (Wildschadenersatz) wurden über Schádlichkeit 
Oder Nichtschadlichkeit des Hasen die verschiedenen Mein- 
ungen ausgetauscht und die Resáltate, zu welchen die ein- 
zelnen Redner kamen, beweisen vor Allem eins: Dass die 
bisherige Annahme der Zoologen, Hase sei Hase, durchaus 
falsch ist. Es gibt eben sehr verschiedene Arten von Hasen 
und es ist hochste Zeit, dass die beschamende Lücke, welche 
¡n dieser Beziehung in der Naturgeschichte besteht, aus- 
gefüllt werde. Nebenbei gesagt: es w3re hochst verdienst- 
voll, wenn der deutsche Reichstag das ganze Thierreich in 
dieser Weíse wahrend der Debatten über unser bürgerliches 
Gesetzbuch „durchsprechen“ würde. Das würde die Voll- 
endung dieses nationalen Werkes allerdings um ein paar Jahr- 
tausende verzogern, der Zoologie w3re ein unschatzbarer 
Dienst geleistet, ganz abgesehen davon, dass die Einführung 
des Humors in die Wissenschaft die Letztere viel geniessbarer 
und popuiarer machen würde.

Nach den Ergebnissen der Reichstagsverhandlungen vom 
28. Juni haben wir zun3chst zwei grosse Hauptgruppen von 
Leporiden zu unterscheiden:

Die o s t e l b i s c h e n  und die w e s t e l b i s c h e n  H a s e n ,  
nach G r o e b e r  (Lepus modestus abstinens ostaibicus und 
Lepus furibundus vorax westalbicus).

Der Letztere ist, wie schon im Bilde zu sehcn, überaus 
ruppigen Charakters, schadenfroh und gemein, knabbert

tausendjahríge Eichen wie Binsen ab, macht weite L3nder* 
strecken unfruchtbar und unwohnlich und wird auch dem 
J3ger hochst gefahrlich, namentlich des Sonntags.

Eine neuentdeckte Abart ist der Lepus westalbicus man-
teuífeliensis negativus.

Er ist so boshaft, dass er, wenn 
sein R3nzleinauch schon zum Platzen 
mit Kohl gefullt ist, noch aus purer 
Schadenlust Baumrinde frisst. Ein 
Glück für die Forstcultur ist es, dass 
nach der Versicherung des Abgeord- 
neten von Manteuffel dieser Hase 
— ni c h t  vorkommt. Aehnlich ver- 
hált sich, aber nur aus Gesundheits* 
rücksichten, der vom gleichen For- 
scher entdeckte, l e i de n d e  Hase 

(Lepus medicinicus tlierapeuticus patiens).
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Eíne, namentlich ‘in den rauheren Gegenden Deutsch- 
lands gefürchtefe Spezies des westelbischen Hasen ist der 
Orchideenfresser{Lepus orchiphagus gourmeticus ministerien- 

sis). Dieser, vom Landwirthschaftsminister 
V. H a m m e r s t e i n  ent deckt ,  nSbrt sich aus- 
schliesslich von Orchideen im Weríhe von 
lOOMark und darüber und namentlich solchen, 
die auf freiem Felde gepflanzt sind. Die, viele 
Tausende von Morgen bedeckende Orchideen- 
cultur in Westelbien erleidet durch diese 
Hasenart geradezu furchtbaren Schaden, so 
dass man derartige Bestien mit Recht die 
Kiefernspinner oder die Nonnen unter den 
Leporiden genannt hat.

Gleichem Geschlechte gehort der K l a p p e r h a s e  an 
(Lepus frivolus crepitans Lenzmannii).

Dieses Thier treibt seinen Ueber- 
muth so weit, dass es, weit entfernt, 
sich durch die Klappern der Treiber 
verscheuchen zu lassen, selbst mit- 
klappert. Mit in die gleiche verwerf- 
liche Kategorie gehort der m a s s e n- 
haft  z u s a m m e n s i t z e n d e  Hase 
n a c h  D a n k e l m a n n  (Lepus gre­
garias consedens Dankelmanni) und 
die noch viel verderblichere Unterart 

^  dieser Spezies, der vom Abgeord-
netenLenzmannentdecktemilIionen-

weise Feldfrüchte ab- 
fressende Hase (Lepus 
sandammeericus in in- 
finitumdevastans). Die- 
sem gegenüber steht 
der durchaus harmlose 
e i n z e l n s p e i s e n d e  
Hase(Lepus ostalbicus 
solitus aristocraticus).
Dieser ist mássig und
wahlerisch und leistet sich nur hie und da eine Wurzel. Ihm 
nahe verwandt, wenn auch von weniger vornehmer Art und

—

lí
ordinareren Gewohnheiten ist der 
Rübenfresser (Lepus semel Beta- 
phagus amabilis ministeriensis). 
Er nimmt nur einmal eine Rübe 
aus dem Felde heraus und wurde

vom Landwirthschaftsminister v. Hammerstein entdeckt.

sehr wesentlich nachstehende Maus, ja er kann dieser geradezu 
ais nachahmenswerthes Beispiel der Enthaltsamkeit und Be- 
scheidenheit hingestellt werden. Den Gipfel der Unschadlich- 
keit erklimmt allerdings der B e n n í g s e n -  oder G e m ü t h s -  
H a s e  (Lepus innocens, suavis Bennigsenius). Diese Hasen- 
species ist so harmlos, dass es ihr Entdecker selbst nicht 
recht glauben kann. Er nlhrt sich nur von Kuchenabftllen,

Glasscherben, Papierschnipfeln und schádlichen Insekten,
leeren Sardinenbüchsen und Streich- 
holzschachteln.

Sollte er je Lust nach Grünfutter 
bekommen, so wáhlt er ausschliesslich 
solche Pfianzen zur Speise, deren Ver- 
tilgung ein dem Menschen wohlgeKl- 
liges Werk ist, ais Bilsenkraut, Toll- 
kirschen, Niesswurz, Herbstzeitlosen 
u. s. w.

Eine schádliche Hasenart — die schádlichste von Alien 
—  kommt in Ost- und Westelbien vor, der O b s t r u k t i o n s -  
H a s e  (Lepus agraricus politicus pitoyabilis) eine Bestie, an

'iá

V

C.•’i,.

dessen selbstsüchtlger und hartnackiger Gesinnung die wich- 
tigsten Gesetzesvorlagen zum Scheitern kommen. Er gedeiht 
namentlich auf grossen Gütern im Norden Deutschlands. Ihm

verwandt ist d e r„ a uf g e g e b e n e  
*  ̂ C e n t r u m s h a s e “  (Lepus car-

tellosus viceversus Lieberi), ein 
in jüngster Zelt ais Handels- 
objekt mit Vortheil verwendetes 
Thier von nicht gerade edler, aber 
fruchtbarer Rasse. Von diesen 
Hasen weiss man schon seit 
Langem, wie er láuft, obwohl er 
durch hSufigenDirektionswechsel 
und pldtzliches Hakenschlagen 
Unkundige leicht tiuschen kann. 
Eine der wenigen s c h w a r z e n  
Hasenarten, die bekannt sind.

Hiemit waren die hervorragendsten in jener Reichstags- 
debatte neu bestimmten Hasenarten aufgezahlt und wir
schliessen unsern Bericht, sonst ___
ergreift am Ende der freundliche 
Leser, wie das Zentrum, in jener 
denkwürdigen Sitzung

das Hasenpanier.

:•>

Die 5^cmbtt)5rtcr
f j a u p t m a n n ;  (fclbtpcbel, fjattc ^íjncn bod? gcftcni 

fdfriftlid} tnitgetlícilt, ba§ von cincr 2írreftftrafe bes 2íe!ruten 
Sdjulse abftraíjtrt ircrbcn foll unb tmn melben 5 ie mir tro^bem, 
ba¿ Síe il{n beigcíícít Ijuben.

^ e l b m c b c l :  fjerr £)auptmann locrbcn entfdjulbigen, id? 
íjabe bus fo oerjianben, ba§ ber ITtann a b f t r a f i r t  toerben foU 
uitb ií?ni beg^aib 2H Stunben Zírrcjl gegeben.

Worilich genomntett
P a u l  fragt seine Schwester, die eben in einer Gkrtnerei 

Rosen kaufte, was dieselben kosteten. ,,20 Pfennig das Stück,“ 
antwortet das MSdehen. —  „Aber das ist theuer!“  ruft Paul —  
„warum hast Du denn nicht gehandelt, es steht doch ,,Handels- 
gártnerei" angeschrieben.“
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w  •M erdlctate
Wettepmántel 
nnd Haveloks

Kchte T froler, Bajrerische Loiien. 
Nur anerkannt beata Qualítaten.

Prima Damenloden
in grOaster Farbanauswahl.

A. RSckenschuss
M  U n o h e n ,

neben dem Rjihhausiburni. 
llln s tr . Prel)itÍN(e u. Nuxter 

franco gegen franco Rctourfendung,

UabarDshme vod

K unstauctionen
j e d a i  A r t ,  ganser Sammiangen lowohl 
«fe einzfllser gater StQoks.
Hugo Helbing, München, Christophstr. 2.

VoiD FrOhjahr *b eigane, 
nonerbautfl Oberlichtriume.

E. Hariing )K 

)K München.

Gedachtnis
Das „Leipzíger Tageblatt" schreibt in Nr. 266 v. 28. Mai 1896:
Gedáchtnislehre. Ihre Regeln und deren Anwendung auf das prakt- 

ische Leben von Christof Ludwig Poehlmann, München. Dass von Gene- 
ration zu Generation dle Elasticitát und Kraft des Gedáchtnisses im steten 
Abnelinien begriffen sei, ist zwar eine vielgehórie, aber durchaus unbe* 
rechtigte Klage. Der Verfasser dieser eigenartigen, hóchst beachtens- 
werten Gedáchtnislehre hat unstre vollste Zustininiung, wenn er be- 
hauptet, dass unser Gedachtnis noch dieselbe geistige Aufnahme- und 
Reproductionsfáhigkeit früherer Geschlechter besitze, nur dass wir es 
durch Mangel an Aufmerksanikeit und Uebung vernachlássigt hátten. 
Nicht die geistige Begabung, sondern die früher fleissiger geübte Schul- 
ung der Gedáchtniskraft ist eine geringere geworden und verschuldet 
die leider nicht in Abrede zu stellende mehr und mehr schwindendc 
Receptivitát dieses wichtigsten Faktors aller geistigen Vermógen. In 
scharfer, klarer und streng logischer Weise erklárt der Verfasser den 
Begriff „GedáchtnÍs“ und verbreitet sich sodann über die Funktionen 
dcsselben, deren Eríüllung von eínem gesunden Kórper, einem gesunden 
Geist und einer vernünfcigen Anleitung zur Schulung des Gedáchtnisses. 
In einer Anzahl Lekiionen gibt der Autor Anleitung, durch eine hSchst 
originelle Gedáchtnisslehre eine Schulung, Stárkung und Sicherheit des 
Gedáchtnisses herbeizufuhren, an der Wort- und Sachgedáchtnis in 
gleicher Weise participieren. Seine Gcdáchtnis-Lektionen erstrecken 
sich auf alie Gebieie des menschlichen Wissens und menschlicher 
Thátigkeit: Sprachen, Astronomie, Chemie, Botanik, Anatomíe, Tele- 
graphie, Medizin, Rechtskunde, Geographie, Monatsdaten, Gehórs- 
gedachtnis, Geometrie, Buchhaltung, Reden, Predigten etc. Wir em- 
pfehlen die neue Gedáchtnismethodik, —  wenn wir die originelle 
Schrift so nennen dürfen, —  auf das Angelegentlichste. Sie verdient 
die vollste Beachtung.

Prospekt mit Zeugnissen nebst zahlreichen Zeitungsrecensionen 
gratis und franco durch l . P S h lm a n n ,

Finkenstrasse 2, M ünchen A 60.

A t o t u d i e n ,  C e le b r ita te n ,
Fantasie-, Stereoscopenbílder etc.
C*talog 80 Pf. Marken. Hochfeino Probé* 

■eaduDgen su jedem Betrage. 
OrOiitee, kltestea und reelUtee Oeiokaft 

in dietem Genre.
0. CIRCOLO, Rom C. (Itallen), Caselia 61
Xunat'Verlagt-lnitltut. G e^O ndet 1850.

( j.D e d r e u x B m ir it .9
k. A u sfuh rl.P rosp i'itrq i« tia .

F E R A X O L IN
entfernt sowohl Wein-, Kaffee*, Fett-, 
ais aucb Harzflecke aus den heikelsten 

StoCen. Prels 85 u. 60 Pf.
■ ~  Ueberall ktuflich. —

¿r^roa-LagerjJoh^rolioh^pün^

Alte Kupfepsticlie.
Kataloge giatie and f» n « o  durch

B C a n o h an , 
ChrlBtophstr. 2Hugo Helbing,

Welbliche n. maiinl. AbtHtadien nach dem 
Leben, Landeobaftsetudlen, Tleratudien u. 
UrOeete EolL derW elt, Brillante Probé* 
col!. WO Mlgnone o. 3 Cabinets Mk. 5.—. 
Eatalog Regen 10 Pf. Marke. KunetTerlag 

gMonaoUa" Manchen I I  (Fostfaoh),

S^fiddentHche
Flectrotechnische !Lehrwerkstaite

oerbuttben mit tlieoretifd^en Dortrdgen. Die befle 2fu$bUbung5mett{obi 
biefes ^adjes. fommcnbcn S<^Hljat|r rocrbcn nur 20 Sd^üler auf 
gcnommen. Jínmelbung 3eitli(  ̂ crbetcn.

^ i c  . ^ Í 2 ; e c t i c m , .  5/1
nimmt btcfelbcn je^t fdjon cntgcgcn. lo.e

SENSATIONELLE NEUHEIT
fQp Herren and DamenI

T riu m p li -M on ogram m -P resse.
Zum Selbstetempeln tou Brlef1>ogen, Converta u. e. tr. MU aber* 
rasohender ScbnelUgkelt iet daa eohOnete Monogramm geprigt. SohOnstei Gelegenhaite- 
gesohenk. Bei Bestellung woUe man gefl. dle betteffenden Buohitaben angeban, 
welche Im Monogramm gewflneoht werden. F reli m it elegantem Cartón nur 2  M * r k .  
Yereandt gegen Poetnaohnahme odor Torherige Einzahlung duroh

A . G R E T S C H E R ,  O le a s e n ,

J U L I U S  B Ó H L E R
6 Sofienstrasse M i i n c h e n  SoHeostrasse 6

Tis-á*vis des Glaspalast-Eínganges.

Hof-Antiquar Sr. Majestat des Kaisers und Kdnigs.
An- und Verkauf werthvoller Antiquitaten und alter Bilder.

UEBERALL ZUHABEN
AULHORNs NÁHRKAKAO

«' jF ■ 'C í  > . ■ ' J

S c h o k o l a d e n
C.CP£TZOLD«AULHORN

o  I* C B O E M

Magasin d’Antiqüités 
Adolf Steinharter

kgl. bayer. Hoflieferant

gerichtlich beeidigter Expert 
und Sch&tzer 

8 Bríeimerstrasse 8 
C a fé  L u lt p o ld  (E c k la d e n )

München.
-  —

Ein- und V e rk a u f

werthvoller Alterthilmer.

Gricht heilt soíort durch 
sein specilisches 
Mittel. Wirkung 

überr&scbeiid und sicher
Dr. Einhorn, prakt. Arzt, 

M ünchen
Lindwurmstr. 8o/«. 

Trambahnhaltestelle Goetheplatz. 
Sprechst. von 8—9 u. 2—3 Uhr tágl.

l i i / r 'P f /é g B  
d e s  hñu ndes  u n d

S rffa ífu n g  de rZ a t¡ne

,.v jtofli«Ñ>r»nt>n eriyéz 
Fi l iáis Wlen K«lnirhol{9$se6

m k
Terkanfs-Niederlagen in alien besseren 
Parfuroerle*, Prisenr- a. Drog«n*4ileerh.

OfFene Stellen
der Indnetr. u. Technik, Eunet u. Wiesen- 
lohaft, Forat- o. Landwirthach., Handel 
u. Oewerbe, besetzt u. vergibt 
Ingenlriir R a u s o h  Fnuikfurt a . H. S. 

BQckporto erbeten. Prinzipale koetenfrei
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Inseraten-Annahme
durch alie Annoncen-Expeditlonen 

sowie durch
G. Hirth’s Verlag in München 

und Leipzig. JUGEND 1896 

Nr. 28

Insertions-Gebühren
fUr die

4gespalt. Colonelzeile oder dercn 
Raum M. l .— .

Die „JUGEND“ erscheint allwochentlich einmal. Bestellungen werden von alien Buch- und Kunsthandlungen, sowie von alien Postámtern 
und ZeitungS-Expeditionen entgegengenommen. Freís des Quartals (13 Nummem) 3 Mk., der einzelnen Nummer 30 Pf.

■ 1̂ 7

Li-Hung-Tschang

Nach Westen kamest Du, 
Chinesen-Vice-Konig,
Man ruft Dir Willkomm zu, 
Man feiert Dich nicht wenig. 
Den Hof man sehr Dir machí, 
— Im zugeknopften Fracke — 
O Li-Hung-Tschang gib achí 
Auf Deine g e l b e  J a c k e !

A

r/.-

-A

Li-Hung-Tschang beim Einkaufen Ger. V. Hoffmann (Síarloiiis).

Du musst in saurem Schweiss 
Mit einer Gabel essen,
Den vielgeliebten Reis 
Verzehrst Du wegen dessen 
Nur bei stichdunkier Ñachí,
Der Sekt síeigl Dir zu Kopf —
O Li-Hung-Tschang gib achí 
Auf Deinen r o í h e n  K n o p f !

Berliner Frauen geh’n 
Nichl auf verkruramíen Socken, 
Doch glaub mir, sie versíe’hn 
Die Manner zu verlocken;
Wie fremd auch seine Trachí, 
Cerupfí wird da ein jeder,
O Li-Hung-Tschang gib achí 
Auf Deine P f a u e n f e d e r .

A. MO.

U .A 1.U .

Bad Kochel
Hdtel und Pensión

am K o c h e lM e e

Stalion Penzbcrg
_____ _ _  1}  (Oberbayem).
Ilerrliohe, roniantiwlie Qebirgslage, vis-íi-vis „Herzog8tand“  
u. ^lleiiiiíTarten^. Comfortabelst, neu eingericht. HOtel, direct 
ain See. GrosserechattigerPark, Bade-u. Schiffahrtgelegenheit. 
Besteingericht. Ziinmer, vorzügl. Betten. Groase Veranda, ge- 
deckte Kegelbahn, Billard. Lawii*Tetinis- u. Croqaet»Platz, 
Pensión von M. 4-—  an. Billige Touristenzimmer. Moor* u. Sool- 
bHder. Eqiiipagcu im Haus. Onmibos a. Bahnhof Penzberg.

4.2 Jos. K Ü p feP , Pachter.

Innsbpuck: H d te l K a is e r h o f*
II. Rangea 

Sehr masslge Prelse.

D E R  AKT
100 Modellatiidieii in Liclitdrnck iiacb Katuraafnahmeii

naoh kUnatleriacben nnd wiaaeoaohaftlichen Qeaicbtspnnkten 
geatellt und herauagegeben von

O tto  R le th LM a x  K 0 0 Ü4 Historíenmaler,
Prof. am Kgl. Kuustguwerbe-.Muaeum xu Barlin. Arohilekt uud Uildbnucr. 

10  Hefte k 10 Tefelw g4{88 ciii t  Mk. S.— pro Heft.
Duroh alie Buoh* and Kanttbnndlungen Oder bei Elnieudong von H. 66.— 
1 comp. Exemplnr In elegnnter venrhlleaabiirer Mnppe, oder gegen H. 6.60 

ein Probeheft frenoo vomi
In te rn a tio n a le r  K n n s t ve r l a g

91. B A IIK R  A  Co.. R c r l in  A. 5S.

Herr I)r. med. Merteii in Berlín schreibt; „Ihr Ilaematogen hat in einem Fall 
Ton harlnackieer Rhachitis bei einem zneijShrigen Kinde vorlreflllcli gewirkt. 
Das Kind, welcliea vordem nicht gehen konnte, begann schon nach Verbrauch einer 
Flasche zu laufen, und sein Schwacbezustand besserte sich wíihrend des Gebraucbes 
der zweiten Flasche zusehends.“

Herr Dr. iiied. >Veber, Spezialarzt für Obren-, Nasen- und Halsleiden, in Leipzig: 
„Dr. Hommel’s Haematogen habe ich bei drei durch Ohrenfluss herabgekommenen 
Kindem angewendet. Der Erfolg war ein geradezii eklatanter. Die Kinder be- 
kamen rote frische Gesichtsfarbe, die Eiterung hdrte auf; sie waren schon über ein 
Jahr in anderweitiger arztlicher Fehandlung.“

is t 70,0 konzentrlrte», gerelnigtes Haemoglobin (D, R. Pat. No. R1891). Haerao- 
globln Í8t  die natñrliclie organlscbe Eieen-Manganverbindung der Nahmngsmittel. 
GeschmackBzusátze; Glyc puri8g..20,0. Vin. malac. 10,0. Prels per Flanche (250 gr.) 

Mk. 8 .—. In  Oesterreich-Ungarn fl. á .— 6 . W. Depots in den Apotheken. W enn nicht erhSltlich, directer Versandt durch uns. L itte ra tu r mit
bunderteu von drctlicben Gutachten g ra tis  und franco. Nicolay & Co., “"T S-trí"*' Haiiau a/M.

Rhachitis
(sog. englische Krankheií)

Scrophulose
(Drüsenleiden, sog. unreines Bluí.)

Dr. med. Hommel’s Heematogen
Herausgeber; Dr. GEORG HIRTH; veraniwortlicher Redaktenr: F. v o n  O STIN lj veremwortlieh farden In«erátentheil: G. ElCHUANN, G. UlRTH’s KunstverUg; jiramtlieh in Manchen.

Druck von KNORR í c  HIRTH, Ges. no. besehr. Haftang in München.
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